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Stroh – Renaissance eines alten
Baustoffes?
Bild 1: Mittelfristige Messungen (Temperatur und
rel. Luftfeuchte) in einer  Strohballenwand
(Holzrahmenbauweise) in einem Haus in Jun-
kershausen 

Fig. 1: Medium range measuring (temperature
and rel. humidity)  in a straw bale wall (wood
framing) in a house in Junkershausen 
Strohballen sind ein sehr alter
Baustoff, der jedoch im Laufe der
Zeit von „moderneren“ Materiali-
en wie gebrannten Ziegeln und Be-
ton verdrängt wurde. In den letzten
Jahren wurde in Europa dieser
natürliche Baustoff mit seinen vor-
teilhaften Eigenschaften wieder-
entdeckt. Mit ausschlaggebend ist
eine stärker werdende Entwicklung
zu nachhaltigem Bauen mit natürli-
chen Baustoffen, ein Beitrag zur
Umweltentlastung und zu einem
immer mehr an Bedeutung gewin-
nenden gutem Wohn- und Raumkli-
ma. Allerdings ist der Weg zu einem
Haus aus Strohballen (HD-Ballen)
noch mit vielen Problemen behaf-
tet. Um diese zu beseitigen, sind ei-
ne Vielzahl von Untersuchungen
begonnen worden.
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D ie Form des Hausbaues mit Strohballen
ist schon über 100 Jahre alt. Sie ent-

stand nach der Einführung der ersten Stroh-
ballenpressen in Nordamerika. Eine preis-
werte Bauweise, die unter den heutigen Be-
dingungen und bauaufsichtlichen Vorgaben
neu entdeckt wird. Ausgehend von einer Zu-
sammenarbeit mit der Universität von Zaga-
zig/Ägypten bei der Verwendung von Über-
schussstroh aus der ägyptischen Landwirt-
schaft zum Hausbau entwickelte sich nach
Kontaktaufnahme zu deutschen Strohhaus-
besitzern und Architekten ein intensiver In-
formationsaustausch. Dieser führte dazu,
dass dieses Baumaterial und diese Bauweise
auch unter heimischen Bedingungen umfas-
send untersucht werden. Betrachtet werden
soll hierbei der Strohballenbau als Gesamt-
konzept. Ausgehend von der Klärung der am
besten verwendbaren Strohsorten über die
optimale Herstellung der Ballen mit den bes-
ten Eigenschaften wird eine materialgerech-
te Verwendung und Architektur erforscht.
Werden nur 20% des Strohaufkommens ei-
nes Landkreises wie Lüchow-Dannenberg
(~ 28000 t) hierfür verwendet, so könnten
hiermit pro Jahr 1500 Einfamilienhäuser er-
richtet werden; normalerweise werden in
diesem Landkreis im Durchschnitt der letz-
ten Jahre etwa 40 Einfamilienhäuser gebaut.
Leider ist es aufgrund von Informationsdefi-
ziten in Bezug auf Brandschutz und Wärme-
dämmeigenschaften sowie der Zurückhal-
tung der Baubehörden zurzeit nur möglich
eine Baugenehmigung für den Einzelfall zu
erhalten.

Neben dem Wissen über die Eigenschaf-
ten der Strohballen ist auch die Kenntnis
über die Erzeugung eines für den Hausbau
geeigneten Ballen wichtig. Geklärt werden
soll zudem, welche Getreidestrohsorten sich
für die Verwendung eignen und wie die Pro-
duktion der Ballen abzulaufen hat. Zu die-
sem Komplex wurden erste Versuche mit ei-
ner modernen HD-Ballenpresse (AP 730),
die von der Firma Lely-Welger zur Verfü-
gung gestellt wurde, unternommen. Gepresst
wurden Wintergersten- und -weizenstroh-
ballen mit unterschiedlichen Dichten zur
Klärung der notwendigen Maschineneinstel-
lungen. An diesen Ballen wurden die weite-
ren Untersuchungen vorgenommen. 
Wärmeleitfähigkeit

Aufgrund ihrer faserigen Struktur haben
Strohballen eine niedrige Wärmeleitfähig-
keit. Eigene Untersuchungen sowie Ergeb-
nisse aus anderen Instituten zeigen einen
guten Wärmedämmwert [1]. Trotz eines
Feuchteaufschlages von 20 % für Dämm-
stoffe aus organischen Materialien erreichen
Ballen mit unterschiedlichen Dichten (80 bis
140 kg/m3) λR-Werte von 0,04 bis 0,05
W/m•K. Mit diesen Werten lassen sich
Wandkonstruktionen errichten, die sogar
Niedrigenergiehausstandard haben können.
Die bisherigen Ergebnisse deuten darauf hin,
dass eine steigende Dichte mit einer Verrin-
gerung der Wärmeleitfähigkeit und damit
verbesserten Dämmeigenschaft einher geht. 

Brandverhalten

Das Brandverhalten von gepressten Stroh-
ballen wird meist falsch eingeschätzt. Neue
österreichische Untersuchungen zeigen,
dass unbehandelte Strohballen (Dichten von
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Bild 3: Untersuchungen zum Druckverhalten von
Strohballen mit einer 40 t Prüfmaschine von
MAN des Institutes für Landmaschinen und
Fluidtechnik der TU Braunschweig

Fig. 3: Investigations on the behaviour of straw-
bales under pressure of the 40 t MAN test
machine of the Institute for Agricultural Ma-
chinary and Fluid Technology
90 bis 150 kg/m3) der Brandklasse B2 (nor-
mal entflammbar) zuzuordnen sind. Bei Un-
tersuchungen von Bauteilen (mit Lehm ver-
putzte Strohballenwände) erwiesen sich die-
se als so widerstandsfest, dass sie der
Brandwiderstandsklasse F120 entsprechen
[1]. Bei diesen Untersuchungen müssen
Bauteile einem vollentwickelten Brand ent-
sprechend lange, in diesem Fall 120 Minu-
ten, Widerstand bieten, ohne dass das Feuer
auf die andere Seite des Bauteiles gelangt.
Zurückzuführen ist dies auf die dichte Pres-
sung der Ballen. Der gleiche Effekt tritt auch
bei Holz auf, hierbei wird das Feuer durch
oberflächliche Verkohlung am Weiterbren-
nen gehindert.

Feuchteverhalten 

Da Stroh ein organisches Material ist, muss
seine Empfindlichkeit gegenüber Feuchtig-
keit geklärt werden, um schädliches
Pilzwachstum zu vermeiden. Hierzu werden
Untersuchungen am Ausgangsmaterial
Stroh sowie an gepressten Ballen vorgenom-
men (Labor- und Klimakammeruntersu-
chungen) sowie das Temperatur- und Feuch-
teverhalten eines im Rohbau befindlichen
Strohhauses untersucht (Bild 1). Ausgehend
von bisherigen Erfahrungen mit anderen or-
ganischen Dämmstoffen kann erwartet wer-
den, dass auch hier erst eine sehr hohe Luft-
feuchte (> 90 %) in Kombination mit höhe-
ren Temperaturen (> 20°C) notwendig ist,
um einen mikrobiellen Befall hervorzurufen
[2, 3]. Dies sollte sich jedoch bei entspre-
chendem baulichem Feuchteschutz (bei-
spielsweise Vermeidung von Wärme-
brücken) verhindern lassen. 

Klimakammerversuche

Zur Klärung des kombinierten Feuchte- und
Temperaturverhaltens von Strohballenwän-
den unter simulierten Bedingungen (vorerst
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wurden ägyptische Verhältnisse simuliert;
35°C und 60% rel. Luftfeuchte; Bild 2) wur-
den verschiedene Proben in einer Zwei-
Raum-Klimakammer untersucht. Neben
dem Einfluss der unterschiedlichen Dichten
der Ballen wurde auch die Ausrichtung der
Halme mit einbezogen, da auch eine vertika-
le Verwendung von Strohballen möglich ist.
Die bisherigen Ergebnisse bestätigen die
Untersuchungen zur Wärmeleitfähigkeit.
Steigende Dichten verbessern die Däm-
mung. Auch die senkrecht zur Wärmefluss-
richtung stehenden Halme bei vertikaler 
Verwendung der Ballen erhöhen die Dämm-
eigenschaften. Die gemessene Feuchteauf-
nahme der Ballen unter diesen Bedingungen
war auch über einen langen Zeitraum (14 Ta-
ge) nur gering (~ 1 bis 2 %). 

Mechanische Eigenschaften

Wichtig für die Standfestigkeit und die Set-
zungssicherheit einer Wand aus Strohballen
sind die mechanischen Eigenschaften der
verwendeten Ballen. Strohballengebäude
werden im Allgemeinen in zweierlei Bau-
weisen errichtet:
1. in Holzrahmenbauweise, wobei die Stroh-

ballen entweder den Holzrahmen als
Wandmaterial ausfüllen (in-fill-wall Me-
thode) oder dem Rahmen als geschlosse-
ne Wand vorgestellt sind (Bild 1) oder 

2. in lasttragender Bauweise (load-bearing
Methode), bei der die Strohballenwand
die Last des Daches trägt. 

Besonders für die zweite Bauweise ist die
Setzung unter Belastung wichtig. Untersu-
chungen in Zusammenarbeit mit dem Insti-
tut für Landmaschinen und Fluidtechnik der
TU Braunschweig zeigen, dass die Dichte
hierbei ein wichtiger Parameter ist (Bild 3).
Hohe Dichten von 130 bis 140 kg/m3 zeigen
positiven Einfluss auf die Stabilität der Bal-
len; sie zeigen geringere Verformungen (ho-
rizontal wie vertikal) und Setzungen. 
Fazit

Die bisherigen Untersuchungen von Stroh-
ballen (HD-Ballen) zeigen, dass sie sich für
eine Verwendung als Baumaterial eignen.
Die Ergebnisse müssen weiter vertieft und
ergänzt werden. Es ist für eine spätere Nut-
zung sinnvoll, auf Ballen mit einer hohen
Dichte (130 bis 150 kg/m3) zurückzugreifen,
da diese eine Vielzahl von Vorteilen bieten
wie etwa bessere Dämmeigenschaften, bes-
sere mechanische Eigenschaften, bessere
Wärmespeicherkapazität und Schalldäm-
mung. Nachdem sich geklärt hat, welche Ei-
genschaften ein Strohballen haben muss, da-
mit er sich als Baustoff eignet, kann eine an-
gepasste Produktion entwickelt werden, eine
Art Standardballen. Neben diesen Untersu-
chungen sind weitere im Bereich der Archi-
tektur und der Statik sowie zur Strohart vor-
zunehmen, um einen optimalen Einsatz der
Strohballen zu gewährleisten. Alle diese Un-
tersuchungen könnten dabei helfen, zu einer
allgemeinen Zulassung für das Bauen mit
Strohballen zu kommen. 
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Bild 2: Temperaturverteilung in einer Wand aus Weizenstrohballen (Dichte: 110 kg/m3; Dicke: 48 cm)
unter simulierten ägyptischen Aussenklimaverhältnissen (35°C; 60 % rel. Luftfeuchte). 

Fig. 2:  Temperature distribution inside the wall fmade of wheat straw (density: 110 kg/m3; thickness:
48 cm) under simulated Egyptian outside climate conditions (35°C; 60 % rel. humidity).
223


